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Görlitz, Donnerſtag den 13ten Auguſt 1829, 
Die Proben. die Unterredung wandte ſich bald zu den beſagten 
Gegenſtaͤnden. : 
(Bortfegung.) Während fie ihrer Nähe wieder zugingen, fragte 


Cecllie war von Alfred nicht vergeſſen; doch 
dieſes Weſen, fo verſchiedenartig auch mit ihr, 
erinnerte an ſie und wirkte auf ihn. Er ſuchte zu 
erfahren, wer fie war: da ſagte man ihm: die 
eine davon ſey die Wittwe des Grafen P — ki, 
ehemaligen Gouverneurs im jaroslawſchen Gou⸗ 
vernement; daher trage das junge Mädchen, ihre 
Tochter, die dort übliche Kleidung. 


In Beobachtungen vertieft, ward Alfted an⸗ 
genehm uͤberraſcht, als er feinen Bekannten, den 
Adjutanten Baron von Glaubi, In dieſem Kreiſe 
erblickte und ſich mit Mutter und Tochter unter. 
halten ſah. 

Sobald er ſich entfernte, ſuchte er ihm wie 
zufällig zu begegnen, ſchloß ſich an ihn an, und 


Glaubi: Wollen Sie eingeführt ſeyn? Das 
iſt was Leichtes; ich bin Freund des Hauſes, 
und guter Ton und Geſelligkeit macht dieſen um. 
gang beneidenswerth; ich wette, es wird Ihnen 
dann gewiß in Petersburg gefallen. 5 

Sie waren den Damen ſchon ganz nahe, und 
ehe noch Alfred antworten konnte, ſtellte ihn Glau⸗ 
bi der Gräfin als ſeinen Freund, einen Herrn von 
Rudo aus Deutſchland, vor. a 

In dem allgemeinen Jubel des Feſtes lag darin 
nichts Geſuchtes, und eine edle Zwangloſikeit, die 
ſich zur feinen Welt gern geſellt, beförderte bald 
die Bekanntſchaft. Die Gräfin war eben ſo gelſt⸗ 
reich, als ihre reizende Tochter Olga naiv, und 
die Unterhaltung war höchſt lebendig und intereſ⸗ 
ſant. Man trennte ſich erſt ſpät. 


Alfred mußte ſich eingeſtehen, er habe einen 
ſeltenen vergnügten Tag verlebt; und fo räthſelhaft 


er ſich auch ſelbſt war, fand er fein Gefühl für Cecille 


dennoch rein, und gelobte ſich, dies auch zu er⸗ 
halten. 

Die Gräfin zu beſuchen, dachte er, liegt in 
der Etikette, und es geſchah. Er wurde eingela⸗ 
den; er beſuchte fie wieder, und Allen ſchien ge» 
genfeitig der umgang zu behagen; auch Olga 
ſprach gern mit dem deutſchen Fremden, fo nannte 
fie ihn, und wenn er Abfchied nahm, erinnerte 
ſie ihn ſtets an ein baldiges Wiederkommen. 
So wohl er ſich auch in dieſem Kreiſe befand, 
vergaß er doch nicht, an Guttmann zu ſchreiben; 
und eines Tages, als er eben eine Antwort von 
ihm erhalten hatte, die Aller Herzlichkeit ohne 
irgend etwas Widriges enthielt, war ſeine Seele, 
ſo ganz von allem Andern abgezogen, nur mit der 
Geliebten befchäftige, als fein Bedienter ihm für 
übermorgen eine Einladungkarte der Gräfin zum 
Diner überbrachte. Er vermochte es nicht, zu⸗ 
fagen zu laſſen, und verfprach unter einem Vor⸗ 
wand die Antwort. 

Bald darauf beſuchte ihn Glaubi, ſah die Kar⸗ 
te, und rief: Das iſt herrlich! da ſind wir je 
zuſammen, ich bin auch eingeladen. 

Unmuthig erwiederte Alfred: Noch bin i 
uneinig, und habe erſt Antwort verſprochen. 

So eilen Sie damit! rieth Glaubi. Liegt 
Ihnen irgend etwas an der Gräfin Freundſchaft, 
fo laſſen Sie ja nicht abſagen, fie feiert ihrer 
Schweſter Natalie Namenstag, und ſetzt viel darein. 

Von einer Schweſter war ja nie die Rede; 
machen Cie mich bekannt damit, äußerte Als 
fred mit gleichguͤltigem Tone. 

Diefe Natalie iſt die Krone der Familie! er⸗ 
wiederte Jener ſchnell; die müſſen Sie kennen 
letnen! Sie iſt ſchön, liebenswuͤrdig, eine 
Wittwe, und noch intereſſanter durch ihr widri⸗ 
ges Geſchick. Ihe Gemahl war polniſcher Mag⸗ 
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nat, und fiel in der Revolution. Sie mußte 
fluͤchten, und kam hierher in ihre Vaterſtadt zu⸗ 
rück. Am liebſten höct ſie ſich Graͤfin Natalie 
nennen, und bewohnt in tiefer, Einſamkeit ein 
Landgut ihrer verſtorbenen Eltern; nur ſelten 
kommt ſie in die Stadt; doch ein Namenstag gilt 
hier zu Lande viel, und die Schweſter haͤlt fie 
hoch, und läßt es ſich nicht nehmen, ihn zu fei⸗ 
ern; fie zeichnet dabei ihre Freunde aus! Sle 
duͤrfen nicht ausbleiben. 

Nun, ſo will ich zuſagen laſſen, antwortete 
Alfred mechaniſch, und beide Freunde gingen, das 
ſchöne Wetter zu genießen, nach dem Boulevard, 
wo ſich zur Mittagsſtunde die Petersburger fchöne 
Welt einfindet. i 

Man laͤßt die Wagen halten, durchgeht die 
breiten dreifachen Linden-Alleen, deren Pfad 
äußerſt ſorgfaͤltig rein und feſt erhalten wird. Auf 
der rechten Seite ficht man den Schloßplatz des 
Winter ⸗Pallaſtes, und oft 30 bis 60,000 Mann 
dort paradiren, 


Alles iſt belebt; es giebe Mode. Magazine, 


Buchladen, Kupferſtich- und Gemälde Handlun⸗ 
gen; man kauft und verkehrt nach Belieben, und 
tritt auch wohl bei einem Schweizer ein, um ſich 
zu erquicken. 

Unter dieſer bunten Menge ging Alfred, ſtumpf 
für Alles, an ſeines Freundes Eeite, Wunder 
bar! dachte er, das Tauſendfältige, was ſich 


hier darbietet, berührt mich nicht, nur dem Ein⸗ 


druck dieſer einzigen Familie konnte ich nicht ent⸗ 
gehen. 

Als er nach Hauſe kam, fühlte er ſich zu allem 
Andern unfähig; es drängte ihn, an Guttmann 


zu ſchreiben, ihm wieder eln reichliches Geſchenk 


beizulegen, ja ſogar ſeiner Ruͤckkunft zu erwähnen, 
die doch auch einmal kommen werde. Nur in Hand⸗ 
lungen, welche Cecilien fein fortdauerndes An- 
Wanken bezeichneten, fand er allein Befriedigung 


* * 


— 239 — 


} 

Unter Blumengewinden mit dem Namens zuge 
der Gräfin Natalie war der Gartenſaal feſtlich ge⸗ 
ſchmückt. Einige Bekannte waren ſchon gegen» 
wärtig, als Alfred erſchien. Die ſorgliche Wir⸗ 
thin entſchuldigte ſich bei den Anweſenden, ſich 
einige Minuten entfernen zu muͤſſen, um ihre 
Schweſter zu rufen, welche ſie der Ueberraſchung 
wegen noch in der Entfernung erhalten habe. 

Darf ich wohl um ihre Begleitung bitten, Herr 
von Rudo? ſprach fie, ihm den Arm relchend; 
und fo eilten fie dem Garten zu. 

Das iſt ſo etwas für Natalie, erzaͤhlte ſie waͤh⸗ 
rend dem Gehen, die einſamſten Plätze aufzuſu⸗ 
chen, und ich habe ihr die muntere Olga zur Ge⸗ 
ſellſchafterin gegeben, damit fie ſich nicht ihter 
Schwermuth hingiebt, und untauglich für dle 
heutige Freude wird, die wir ihr bereitet haben. 
Schwer hat es gehalten, fie in die Stadt zu brin⸗ 
gen, und das Feſt, das ihr gilt, hätte fie gern 
und gewiß abgelehnt, wenn ſie nicht geglaubt 
hätte, mir damit wehe zu thun. 

Sie waren einer Gruppe zierlich geordneter 
Bäume näher gekommen; einige hohe Zweige wil— 
der Roſen, dle eine leiſe Luft hin und her wehete, 
ließen einige Geſtalten bemerken, und die Gräfin 
tief: Da find fie! 

Olga fprang auf dieſen Ausruf raſch und fröͤh⸗ 
lich aus den Bäumen und Blüthen hervor, und 
vor Alfred ſtand das reizende Mädchen wie aus 
der Träume Land. Doch die Geſtalt, die ihr 
folgte, beſeitigte jeden andern Eindruck. 

Eine ſchöne Frau, von kaum dreißig Jahren, 
mit fanfter unbeſchreiblicher Hoheit, trat aus der 
Laube; ſie war von ſchlankem und doch üppigen 
Wuchſe; aus ihren dunkeln, ſchwärmeriſchen 
Augen ſprach der Ernſt eines tiefen Gemüthes; 
ihr Blick drang in die Seele. Eine Fülle brau⸗ 
ner Locken wurden von mehreren Perlenſchnuren 
in Ordnung gehalten, und fielen einzeln um den 
Weißen Hals und Nacken herab; ein grauſeldnes 


Gewand hielt ein blitzender Gürtel zuſammen; 
ein brillantnes Kreuz hing an einer Perlenſchnur 
an ihrer Bruſt, und ein langer ſchwarzer Spi⸗ 
tzenſchleier wallte bis zu ihren Füßen herab und 
war zurückgeſchlagen. Ihr Ganzes machte jedes 
Einzelne ſchön; ein unnennbacer Reiz war Über 
fie ausgegoſſen; in ihrem Weſen und Lächeln lag 
das Anziehende der Schwermuth. 

Alfred war in ihrem Anſchauen verloren; all— 
mächtiger hatte außer Cecilien nichts auf ihn ge⸗ 
wirkt, und nichts gelang ihm heute weiter, als 
nur ihr zu huldigen. £ 

Nicht dem Jubel geſellte er ſich bei, ihr Feſt 
zu begehen, ſondern die Wirkungen davon auf 
ihr Gemuͤth zu beobachten und mit ihr zu theilen. 
Er ſah den Wechſel ihrer Empfindungen, wie 
Dankbarkeit für die Schweſter ihre Wange rör 
thete, und doch laute Freude ſie mit Wehmuth 
erfüllte, und wie ſie dieſe zu bezwingen, um 
nichts zu ſtören, bemüht war. 

Alfred blieb in ihrer Nähe, und zeichnete ſich 
in ſeinem ernſten Benehmen aus, in welchem er 
jedem ihrer Gefühle zu begegnen ſchien. Dies 
konnte ihrer Bemerkung nicht entgehen; ſie fühlte 
ſich in dem Einklang mit einer Seele unter dies 
ſem Geraͤuſch nicht mehr allein, und Beide ka⸗ 
men ſich dadurch näher. 8 f 

Erſt, als Alfred nach Hauſe kam, unter den 
Qualen einer ſchlafloſen Nacht, vermochte er, ſich 
zu ſammeln; — zum erften Male erſchien er ſich 
gegen Cecllien treulos. 


0 * * ' 8 

Des andern Tages wurde im traulichen Ge⸗ 
fpräche mit der Schweſter des jungen Deutſchen 
erwähnt, und Natalie geſtand: daß ſie nicht leicht 
einen Mann ihrer Aufmerkſamkejt fo werth ge⸗ 
funden hätte. 

Das dachte ich wohl! erwiederte die Gräfin; 
er iſt ernſt und trübe, wie Du, obendrein ein 
Schwärmer, zwar, gebe ich zu, von edler Art; 


— 260 oo 


er liebt mit einer feltnen Treue. Geſtehe ſelbſt, 
legt er davon nicht die größte Probe ab, indem 
er den Reizen meiner Olga widerſteht? 

Natalie ſchwieg; eln wehmüthig bitteres Lã⸗ 
cheln umſchwebte ihren ſchönen Mund. | 

Natalie! rief die Gräfin mit beſorgtem Blick, 
und ſchmiegte ſich ſtumm an ihre Bruſt, als 
wollte ſie fragen: Habe ich Dir wehe gethan? 

Du irreſt, meine Feodora, verſicherte Jene, 
fie liebkoſend; ich belächelte blos die Bewunde⸗ 
rung einer ſolchen That, worin der Menſch doch 
nur ſeiner Leidenſchaft und ſeinen Wünſchen ge⸗ 
nügt; — die Hoffnung, wenn auch noch ſo dicht 
verſchlelert, ſteht lockend im Hintergrunde, und 
giebt ihm Stärke, um fein Glück zu erreichen. 

Was Anderes iſt es, einem Gefühl treu zu 
bleiben, das feine Kraft ſelbſt aus dem Hoffe 
nungsloſen, aus Gefahr, Noth und Tod ſchöpft. 
Dieſe Probe dünkt mich, beſteht nur die Mutter» 
liebe; nur dleſe iſt frei von jedem Eigennutz; ihr 
Gefühl iſt das reinſte, das göttlichſte; ſelbſt ihre 
Gebete, die ſie zum Himmel ſendet, erflehen, 
ſich ſelbſt vergeſſend, nur ihres Kindes Glück; 
ſonſt will ſie nichts. 

Du biſt Mutter, meine Feodora, um das zu 
begreifen; ich will des jungen Mannes Werth, 
fügte ſie hinzu, darum nicht herabwürdigen; Be⸗ 
ſtaͤndigkeit birgt immer für einen edlen Charakter, 
und wie ich Dir ſchon ſagte, der geſtrige Abend 
hat mich für ihn gewonnen; recht gern erlaube 
ich ihm einen Beſuch bei mir; Du magſt ihn, 
nächſtens mitbringen; richte ihm das aus. 

Die Fortſetzung folgt.) 


Vermiſchte Nachrichten. 


Se. Maſeſtaͤt der König von Preußen langten 
am 4ten Auguſt Mittag vor 1 Uhr, von Töplitz 


über Schandau, wo Allerhöchſtdieſelben übers 
nachtet hatten, im Königl. Sommerhoflager zu 
Pillnitz an, nahmen daſelbſt an der Königlichen 
Tafel Theil, während welcher eine Kammer muſik 
ſtatt fand, und reifeten nach aufgehobener Tafel 
wiederum nach Töplitz zuruͤck. 


Der Herr Juſtiz⸗Commiſſarlus Weinert zu 
Lauban iſt zugleich zum Notarius im Departement 
des Oberlandesgerichts zu Glogau ernannt worden. 


Die Gemeinden Markersdorf, Holtendorf und 
Pfaffendorf, Görlitzſchen Kreiſes, haben, in 
rühmlicher Nachahmung der daſigen Dominſen, 
für die evangeliſche Kirche zu Markersdorf ein 
Geſchenk von Dreißig Thalern zur Verbeſſerung 
der daſigen Orgel und zur Anfchaffung mehrerer 
Blaſe⸗Inſtrumente unter ſich aufgebracht. 


Der Vertrag zwiſchen Preußen und dem Groß⸗ 
herzogtbume Heſſen einerſelts und Balern und 
Wuͤrtemberg andererſeits, den Handel und ger 
werblichen Verkehr zwiſchen den Unterthanen die⸗ 
fer Staaten betreffend, iſt nun publicirt worden 
und beſteht aus 20 Artikeln. Demſelben zufolge 
ſollen vom ıften Januar 1830 an, bis auf eis 
nige Ausnahmen, alle inländiſche Erzeugniſſe der 
Natur, des Gewerbfleißes und der Kunſt aus 
den Königl. Balerſchen und Königl. Würtembere 
giſchen Staaten in das Königreich Preußen und 
in das Großherzogthum Heſſen, und eben fo aus 
dieſen Staaten in die Königreiche Balern und 
Wuͤrtemberg, frei von den auf dem Eingange 
ruhenden Abgaben eingefuͤhrt und zum Verbrauch 
in den Verkehr gebracht werden können. Die 
eontrahirenden Theile wollen dahin wirken, daß 
dem gewerblichen Verkehre ihrer Unterthanen in 
ihren Staaten gegenfeitig die möglichſte Erleich⸗ 
terung und Freiheit gewährt werde, und daß in 
denſelben ein gleiches Münz, Maaß und Ge- 
wichtsſpſtem in Anwendung komme. Zur Auſ⸗ 
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techthaltung ihres Handels ⸗ und Zollſyſtems, und 
zur Unterdrückung des gemeinſchädlichen Schleich⸗ 
handels wollen ſich die contrahirenden Theile ger 
genfeitig kräftig unterſtuͤtzen, auch zu dieſem Der 
hufe die erforderlichen Anordnungen und Maaß⸗ 


tegeln durch beſondere Uebereinkunft verabreden 


und insbeſondere ein förmliches Zoll ⸗Cartell ab» 
schließen laſſen. Die Preuß. Sechäfen ſollen dem 
Handel der Königl. Baierſchen und Königl. Wuͤr⸗ 
tembergiſchen Unterthanen gegen völlig gleiche 
Abgaben, wie ſolche von den Königl. Preuß. Uns 
terthanen entrichtet werden, offen ſtehen. Die 
Dauer des gegenwaͤrtigen Vertrages wird vor⸗ 
läufig auf 12 Jahre feſtgeſetzt. 


Aus Warſchau wird Folgendes gemeldet: Mits 
telſt Decrets vom 14ten Juli iſt der Einfuhrzoll 
von ausländiſchen Wollen⸗Waaren im Königreich 
Polen erhöht und den Tariffägen, welche in 
Rußland beſtehen, gleichgeſtellt worden. Die 
Regierung brabſichtigt durch dieſe Maaßregel die 
Landes -Induſtrie zu heben und den Abſatz an 
inländiſcher Wolle zu ſteigern. Durch eine gleich⸗ 
zeitige Beſtimmung iſt die Einfuhr von Flachs, 
Hanf und Baumwollen⸗Garnen durch jedes Zoll⸗ 


amt erſter Claſſe gegen Erlegung det tarifmäßigen 


Steuer erlaubt worden. 


Am 25ften Juli waren in Berlin zwei eroberte 
türkiſche Kanonen angelangt, welche Se. Maje⸗ 
ſtät der Kaiſer von Rußland Sr. Majeſtät dem 
Könige von Preußen geſchenkt hat. Sie ſind zu 
Wagen über Warſchau nach Berlin transportirt 
worden, und werden im Zeughauſe aufgeſtellt. 
Es ſind leichte Feldſtücke, die etwa vier Pfund 
Eifen ſchießen. Die Arbeit ſowohl in Eiſen als 
in Holz iſt gut zu nennen. Auf dem Rohr, wel. 
ches etwa zwiſchen 4 und 5 Centner wiegt, bes 
findet ſich die Namens ⸗Unterſchrift des Sultans 
und die Jahreszahl nach der Muhamedaniſchen 
Zeitrechnung angegeben. 


Bei einem am 31ſten Juli früh nach 4 Uhr 
über die Zittauer Umgegend ziehenden heftigen 
Gewitter zuͤndete ein Blitzſtrahl das Haus des 
Häuslers Johann Friedrich Knobloch in Ober 
Olbersdorf, und tödtete zugleich unten in der 
Wohnſtube des Beſitzers Ehefrau Marie Doros 
re 50 Jahr alt, das Haus aber brannte date 
nieder. 


In Hirſchfelde bei Zittau hat ſich folgender 
unglückliche Vorfall ereignet: Chriſtoph Knau⸗ 
the, ein Weberburſche, 27 Jahr alt, welcher 
ſeit dem ı5ten Jahre an epileptiſchen Zufällen, 
auch zuweilen, und beſonders im Sommer, an 
Geiſteszerrüttung litt, ging am 29ſten Juli ſchnell 
aus der Stube, lief haſtig nach einer uͤber 200 
Schritte vom Hauſe entfernten, an die Neiße 
grenzenden Lache, und fprang hinein. Kaum 5 
Minuten darauf ward er leblos herausgezogen 
und ſofort alle Mittel zu ſeiner Wiederbelebung 
angewendet, allein fie waren vergeblich. 


Am zten Auguſt ertrank zu Petershain, Ro⸗ 
thenburgſchen Kreiſes, in einem Teiche des Schmie⸗ 
demſtr. Gottlieb Paul 4 jähriger Sohn wegen 
mangelhafter Aufſicht. 


Das Aſſiſengericht des franzöſiſchen Gersde⸗ 
partements zu Auch hat am zıten Juli ein 24 
jaͤhriges Mädchen, Namens Franziska Trenque, 
als Eltern » und Geſchwiſtermörderin zum Tode 
verurtheilt. Dieſes Ungeheuer hatte ihren leib⸗ 
lichen Vater und ihre leibliche Mutter, ihre bei— 
den Brüder und ihre beiden Schweſtern vergiftet, 
um ſich in den alleinigen Beſitz des elterlichen 
Vermögens zu ſetzen; nur die beiden Schweſtern 
konnten noch gerettet werden, haben aber Krank— 
heiten und ſonſtige Beſchädigungen davon getra- 
gen. In ihrem achtzehnten Jahre war Francisca 
im Kloſter der Urfelinerinnen zu Auch Dienſtmäd⸗ 
chen, wo fie durch Heuchelei und Scheinheiligkeit 
ſich bemerklich machte. Später wurde Francisca 
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auf einer Veruntteuung ertappt, und aus dem 
Kloſter fortgejagt, worauf ſie in ihr eltetliches 

Haus zurückkehrte. Als des Diebſtahls, der 
Vergiftung und des Eltern» und Geſchwiſtermor⸗ 
des ſchuldig, wird ſie im Sünderhemde mit blo⸗ 
ßen Füßen, das Haupt n ein ſchwarzes Tuch 
gehuͤllt, zum Richtplatz geführt. Auf dem Schaf⸗ 


fot wird fie ausgeſtellt, während ein Gerichts. 


diener ihr Urtheill dem Volke verlief. Dann 
wird ihr die rechte Hand abgehauen, und demnächſt 
die Hinrichtung vollzogen. 

In Dijon (in Frankreich) hat ſich ein höchſt 
merkwuͤrdiges Duell ereignet. Ein Offizier hatte 
einen Bürger beleidigt, es kam zum Duell und 
das Loos e dem Beleidigten den erſten 
Schuß. Der Ort des Duells war der Wall, 
dicht hinter dem Haufe des Beleidigten. Er ſchießt 
und fehlt den Offizier; dieſer, im Bewußtſeyn 
ſeines Unrechts, beſchließt ſeinen Gegner nicht zu 
treffen und ſchießt in die Luft, aber fo unbedacht⸗ 
ſam, daß er in das Fenſter des Hauſes, welches 
feinem Gegner gehört, und dort die Gattin defe 
ſelben, die auf den erſten Schuß ans Fenſter ges 
tilt war, ſo unglücklich trifft, daß ſie auch nicht 
ein Zeichen des Lebens mehr von ſich giebt. Man 
ſtelle ſich die Verzweiflung des Offiziers vor, der 
dem Ehrenmann, den er beleidigt hatte, Genug⸗ 
thuung gebend, ihn ſelbſt ſchonen will und das 
Unglück hat, deſſen Gattin zu tödten. 

Zwei Italiener unterhalten das Publikum zu 
Paris durch ein ganz neues, in der That 8 
thiges und merkwürdiges Schauſpiel zugleich. S 
Haben eine Anzahl von Käfichen aufgeſtellt, 5 
deren jedem ſich zehn Tauben von einerlel Farbe 
oder Zeichnung befinden. Dieſe werden heraus⸗ 
gelaſſen, aufgejagt, und fliegen in der bunteſten 
Unordnung durchelnander. Auf ein gegebenes 
Zeichen aber trennen fie ſich ſogleich, und jede 
beeilt ſich, in den ihr beſtimmten Käfig zu ge⸗ 
langen. Nicht genug. Jetzt wird ein in viele 


Felder getheilter Teppich ausgebreſtet, wo jeder 
einzelnen Taube ein Viereck beſtimmt iſt. Sie 


werden aufgeſagt, flattern durcheinander, und 


auf das Zeichen läßt ſich eine jede auf das ihr zu⸗ 
kommende Viereck nieder, fo daß fie in der fchöne 
ſten Ordnung vor den erfreuten Zufchauern das 
ſitzen. Jetzt tritt ein Jäger hervor, jagt fie auf, 
thut einen blinden Schuß unter das Völkchen, 
und ſiehe, alle ſtuͤrzen ſich von ſelbſt in fein Jagd⸗ 
netz. Aber ſie treiben die Dreiſtigkeit noch wei⸗ 


ter, denn einige von ihnen ſetzen ſich auf ſein 


Flintenrohr, und bleiben ruhig darauf ſitzen, wäh⸗ 
rend daſſelbe abgefeuert wird. Um dem Ganzen 
die Krone aufzuſetzen, nimmt endlich gar ein zar⸗ 
tes Täubchen eine kleine brennende Lunte in den 
Schnabel, fliegt auf eine Kanone, nimmt ihren 


Platz hinter dem Zündloch, und feuert nun das 


Geſchütz ab, indem fie das aufgeſtreute Pulver 
mit der Lunte anzuͤndet. Sie fliegt aber nachher 


nicht etwa weg, ſondern bleibt ruhig auf ihrem 


Poſten, wo ſie ſich freundlich nach den erſtaun⸗ 


ten Zuſchauern umſteht, die oft von dem Knall 


erſchrockner find als fie, 


Eine Dame, die jüngſt in Paris farb, ber 


ſtimmte in ihrem letzten Willen, daß ihe elne 
Schachtel mit einem Schminktopfe, 64 falfchen 


Zähnen (2 vollſtändigen Gebiſſen) und mehrere 


falſche Locken in den Sarg gelegt werden ſollten. 

Um dies zu kaufen, ſetzte fie 1000 Francs aus, 

beſtimmte jedoch eben ſo viel den Armen ihres 

Kirchſpiels. 

— — — TE EEE ETEnE 
Anecdoten. | 


Einem Bauer, welcher einen jungen Bock auf 


den Markt nach der Stadt führte, begegneten 
zwei junge Damen auf der Straße dahin. 
eine davon fragte: „Was iſt doch das für ein 
wunderlicher Bock, er hat ja keine Hörner?“ 
Der naive Landmann antwortete ihnen: „Ware 
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ten fie nur meine fhönen Damen! bis er in die 
Stadt kommt, da wird er bald welche erhalten.“ 


Eine Frau ſtarb im erſten Wochenbette, der 
Mann weinte heftig. „Eines tröſtet mich,“ ſagtt 
er, „ich bin an ihrem Tode nicht Schuld.“ 


Eine Schauſpielerin befand ſich in geſegneten 
Umſtänden. Die Mitglieder der Geſellſchaft 
wünſchten Gluͤck und freuten ſich auf den bevor⸗ 
ſtehenden Hochzeitſchmaus. „Der Hochzeit, 
ſchmaus,“ erwiederte die Dame, „ſollte nicht 
fehlen, wenn ich nur erſt wüßte, welcher Schelm 
mir den Streich gefpielt hat. 


— EEE EEE 


Geboren. 


(Görlitz) Mſtr. Joh. Gottfried Elſaſſer, B. 
und Schuhmacher ollhier, und Frn. Marie Roſine 
geb. Wagner, Tochter, geb. den 21. Juli, get. den 
2. Aug. Marie Emilie Louiſe. — Mſtr. Johann 

Gottfr. Wagner, B. und Tiſchler allh., und Frn. 
hriſtiane Roſine geb. Stanke, Tochter, geb. den 
0. Juli, get. den 2. Aug. Johanne Chriſtiane 
enriette. — Carl Friedrich Muller, verabſchied. 
tenabier allh., und Frn. Chriſt. Friedericke geb. 

ruͤckner, Tochter, geb. den 25. Juli, get, den 2. 


Aug. Auguſte Pauline. — Joh. Chriſtoph Stolz, 

. und Inwohner allh., und Fru. Joh. Chriſtiane 
geb. Eckhardt, Tochter. geb. den 31. Juli, get. d. 
7. Aug. Johanne Auguſte. — Hrn. Carl Fennig, 
Königl. Kreisſecretair und Premier⸗Lieutenant allh., 
und Fru. Rofalie geb. Berndt, Tochter, geb. den 
24. Juli, get. den 8. Aug. Marie Pauline Emma. 
— Johann Chriſtoph Biehayn, Gartenpachters 
allh., und Frn. Marie Eliſ. geb. Haͤniſch, eine todte 
Tochter, geb. den 5. Aug. — Joh. Dorothee geb. 
Tutſchmann einen todten unehel. Sohn, geb. den 
2. Aug. 

Getraut. 


(Görlitz) Mſtr. Johann Samuel Bundſchuh, 
B. und Meſſerſchmied allhier, und Johanne Sophie 
geb. Aumann, weil. Mſtr. Chriſt. Gottlieb Au⸗ 
manns, B., Zeug» und Leinwebers in Neuſtadt 
bei Stolpen, nachgel. ehel. aͤlteſte Tochter. — 
Carl Friedrich Froͤmter, Schuhmachergeſ. allhier, 
und Igfr. Chriſt. Charlotte geb. Fetter, weil. Mſtr. 
Joh. Gottfr. Fetters, B. und Schneider, zuletzt 
Criminalbote allh., nachgel. ehel. juͤngſte Tochter, 


2ter Ehe, 
Geftorben 


(Görlitz.) Frau Johanna Martha Prüfer 
geb. Mayer, weil. Mſtr. Samuel Traug. Pruͤfers, 
B. und Seilers allh., nachgel. Wittwe, geſt. den 
4. Aug., alt 86 J. 11 M. 20 T. — Frau Joh. 
Frieder. Zimmermann geb. Hübler, Hrn. Gott⸗ 
helf Zimmermanns, B. und Music. inſtrum. allh., 
Ehewirthin, geſt. den 1. Aug., alt 52 J. 11 M. 
27 T. — Johanne Dorothea Nicolai, geſt. den 
31. Juli, alt 65 J. 
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Höchſte Marktpreiſe vom Getreide. 


Der Preußiſche Scheffel. Weizen. 
F Thlr. Sgr. 
dr lic, den 6. Aug. 1820. 2 114 
oierswerda, den 8. Aug. 2 10 
Nuban, den 5. Aug. 2 15 
Suüskau, den 8. Aug. 2 10 
oremberg, den 8. Aug. 2 10 
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Hafer. 
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Bekanntmachung. 1 2 
Zum Öffentlichen Verkaufe des dem Johann Friedrich Neu zu Hennersdorf gehoͤrigen un⸗ 
ter Nr. 53 daſelbſt gelegenen und auf 5302 Thlr. 23 ſgr. 4 pf. in Preuß. Courant zu 5 Prozent jährz 
licher Nutzung gerichtlich abgeſchaͤtzten Bauerguts, im Wege nothwendiger Subhaſtation, ſind 3 Bie⸗ 


tungstermine auf 
5 den 20ſten Juni, ; 0 


den 20ſten Auguſt, und 1829, | 
den 21ſten October N 44 
von welchen der letzte peremtoriſch iſt, auf hieſigein Landgericht vor dem Deputirten Herrn Landges 
richtsrath Boͤniſch Vormittags um 10 Uhr angeſetzt worden. 5 
Beſitz⸗ und zahlungsfaͤhige Kaufluſtige werden zum Mitgebot mit dem Bemerken hierdurch vorge⸗ 
laden: daß der Zuſchlag an den Meiſt- und Beſtbietenden, inſofern nicht geſetzliche Umftände eine 
Ausnahme geſtatten, nach dem letzten Termine erfolgen ſoll, und daß die Taxe in der hieſigen Re 
giſtratur in den gewohnlichen Geſchaͤftsſtunden eingeſehen werden kann. 770 
Goͤrlitz, den Juſten März 1829. N Koͤnigl. Preuß. Landgericht. 1 


Ein ſchriftſaͤßiges Rittergut (Mannlehn), worauf die Hälfte der Kaufſumme ſtehen bleiben kann, 
wird wegen eingetretenen Familien- Verhaͤltniſſen verkauft. Daſſelbe liegt in der e Ge⸗ 
gend des Koͤnigreichs Sachſen, hat eine angenehme Lage und gewaͤhrt einen ſichern Ertrag. Der 
Verkäufer wuͤnſcht mit reellen Käufern ſelbſt zu unterhandeln, und bittet, ihren Wunſch ſchriftlich aus⸗ 
zuſprechen und ſolchen unter der Adreſſe C. F. A. an die Expedition der Oberlauſitziſchen Fama zur 
weitern e abzugeben, worauf den Kaufluſtigen Ort und Name des Verkaͤufers angezeigt 
werden ſoll. f g 
— ſ — — —ä ͤ — — —ä ³ñ6—òñ4 

Zu verkaufen ſteht ein an der ſaͤchſiſchen Graͤnze gelegenes Buͤrger-Grundſtück. Es beſteht in 
Garten, Wieſen, Buſch und pfluggaͤngigen Boden, etliche 60 Dresdner Scheffel. Wegen ſeiner an 
der Chauſſee befindlichen ſchoͤnen Lage und der mit Ziegeln gedeckten Gebäude, gewährt daſſelbe eine ſchoͤne 
Anſicht und eignet ſich zu jedem Geſchaͤftgange. Ueber 2000 Thlr. koͤnnen zu 4 pro Cent Verzinfung 
darauf ſtehen bleiben. Kaufluſtige belieben ſich perſoͤnlich oder durch portofteie Briefe an den Eigen“ 
thuͤmer des erwähnten Grundſtuͤcks gefaͤllig tt zu wenden. 21 

Reichenbach, den 8ten Auguſt 1829. Friedrich Halm. 
Auf dem Reviere Kaltwaffer if geftochener, gut trockener Torf von vorzüglicher Güte, das 

Tauſend zu 18 Groſchen Courant mit Forſt, jederzeit zu bekommen. Hierauf Reflectirende haben 

ſich bei Unterzeichnetem zu melden. A. Herbig, Revierförfter. 5 
- Selterwaſſer, Salzbrunnen, Marienbader Kreuzbrunn, Eger⸗Franzensbrunn, Fadingerbrum 

Puͤllnaer, Saidſchuͤtzer Bitterwaſſer erhielt ganz friſch und direct C. Pape. “ 

FF 
Mit Kauflooſen zur 2ten Claſſe 60ſter Claſſen-Lotterie in +, Z und 4, deren Ziehung den 
4 Se * ſo ae Kae e in teln, welche den 2 1 
September c. zu ziehen angefangen wird, empfiehlt ſich Hieſigen und Auswärtigen ganz ergeben 
2 Rothenburg, den 1ſten Auguft 1829. f 1 da 85 Neu 99 15 0 9 38 
nigl. ie⸗Ei er. 
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Eine Stube oder ein Gewoͤlbe, wo moͤglich par terre, wird auf oder nahe am Oberm itte 3 
Goͤrlitz auf ein Vierteljahr zu miethen geſucht; von wem? erfaͤhrt man in der Expedition der Obe a 
lauſitziſchen Fama. N 2% 

in mit guten Zeugniſſen verſehener kinderloſer Vogt oder Großknecht kann ſogleich fein ünterkom⸗ 
men finden. Wo? erfährt man in der Expedition der Oberlaufigifchen Fama. 


